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Pvoft^ox #fdjßi&iü über bas ©aferlanb.

©octjOerehrte 3uljörer!
Shrer freunbltchen Gèinlabung, einen Sortrag

Ü6er ben Segriff Saterlanb ju galten, bin icb mit
Sergnügen entgegengefommen, roeil man hieju
ntdjt oorbereitet ju fein braucfjt. Unb btei jroar
fctjon auê bem ©runbe, roeil %tbet ben Segriff
Saterlanb nad) feinem ©inn auslegt unb man itjm
bod) nidjt beroeifen fann, er tjabe Unrecht.

Unter Saterlanb im engern ©inne bes SSorieê

ift unfer SRuttertanb oerftanben; b. t). ber Staat,
in roeldjem unfer S3ater Sürger unb uns bte

SDiutter geboren Ijat. Oft tft bas Cêïne ntdjt roahr
unb baê Slnbere ebenfatlê nidjt ober bann aud)

gerabe umgefeljrt. %a, eê föntten fogar gärte
Ü I È-lm oorfommen, roo unê 9J?ütter jur SSelt bringen,

V ' fi äkIt roelctje fein Saterlanb tjaben roie es bann aud)
folcbe Säter gibt.

Sn ben einen ober anbern gäHen entfdjetbet

geroöljnlid) ber SiOtlftanbêbeamte, in roeld)em 9îe=

gtfter unfere 9cad)fomtnen fpäter etnjufchreiben ;

in ganj befonberê graPirenben fällen roenbet mau fidj an ben Serein für
entlaffene ©träflinge.

©ierauê geljt nun roenigftenë baê Gerne sur GePtbenj Ijeröor: Die Se=

jetchnung Saterlanb ift ungenau, aber alê etne tiabttionetle beizubehalten,

ba fonft felbftoerftänbltd) audj unfer Sürgerredjt batjinftete.

3m gernern erhellt barauê: Daê Saterlanb tft ein roirflidjeê Sanb

unb roenn eë auê etroaê anberm beftetjt, j. S. aus Sapier, fo fann eê fein

Saterlanb fem ober bann Ijbdjftenë ein ®änfefüfedjen=Saterlanb, Oon roeldjen

man aber in ber Segel roenig ©uteê fjört. Sor ben letztem tft alfo befon=

berê ju roarnen unb namentlid) baoon abjuratfjen fidj in benfet&en nieber»

julaffen, fofern nicht Paterlänbifdje ©rünbe oorhanben finb, roeldje bem

©änfefüfechen=Saterlanb angenefjm, bem roirflidjen Saterlanb aber tjöctjft

gleichgültig, mögltdjerroeiie unangenehm, fjödjft roaljrfdjeinltdj aber unnüfe

unb in ben meiften gälten aber idjäbtidj finb.
SBo ift nun unier Saterlanb
Die alten ©riedjett behaupten in ©riedjentanb, bie Stömer behaupten

ubi bene ibi patria unb bte Suben fagen Sanaan öerftetjen aber barunter
audj aHe übrigen Orte, roo man fte nidjt gerne bat.

SSir Sdjmctjer sieben unfere geographischen, paterneflen Dtechtêbegriffe
fd)ärfer. Gë bet^t ungefähr rote ber Dtdjter fagt: SBefj btr, bafj bu etn
Gènfel bift; Pont 9îed)te, baê mit btr geboren, baoon tft leiber nie bie grage."

Daë heifet ju beutlet) : ©ein Saterlanb tft ba, roo bu beute Steuern
gerne mit SDcunett bejablft, aber beine Sefmfuctjt nad) beffern 3uftänben
nicht befriebigft, nidjt au S «tanb erft.

SJctt biefem Satje, meine ©erren, finb toir auf einer anbern Seite ber
grage angelangt, tiämlid) bei ber Unterfudjung: roer in baê Saterlanb getjört?

©ier fällt bte Slntroort fdjon fdjroerer, roeil bte Shitofopljte eê ftd)
jur Sftidjt madjen nmjj, nur Sfntrootten ju erttjeilen, roetdje allfeitig
beliebigen, ©emetnljttt finb aber unfete Sbüoicphen leiber nidjt biefer
SDceinung, fonbern fie behaupten eine Slntroort, roeldje fie felber beliebige,
genüge Poltftänbig.

Damit erlebigt fid) ber Streit über beu Snbalt beê Saterlanbeê, aber
leiber nur bië ju ber Ginfidjt, bafe bie Shüofophen jebenfaliê ntdjt in baë=
felbe getjören eine îljatiadje, roelä.e felber Pon Sürger Setbel nicfjt su
beftreiten geroagt roirb, toeil itjm fonft baê ©letdje ebenfatlê paffiren fönnte.

Damit Ijaben roir nun fdjon eine ©runbnorm gefdjaffen: Der Snbalt
beê Satcilanbeë bebtngt ftdj, madjt fidj abljängig, oon bem jur Serfügung
ftetjenben SJhtntroetf, recte: ©ebraudj beêfelben.

SSer alfo fagt: Gèê gibt fein Saterlanb," gtljött nidjt in baéfelbe;
ebenforoenig ber jenige, roeld)er auêruft: SN ein Saterlanb" unb Ijat fein'ê.

Dîttr roer im Seftt? lebt, lebt im 9îedjt; nur roer im Sftedjt lebt, lebt
folglich, im Satetlanb, im weitem, roie aud) im engern Sinne.

Diefer Sage üofljieht fidj j. S. auch ein Stücf Saterlanbéfrage in
Zürich unb Stuê gern einben. ©ntfdjeibet fidj bie Stbftimmung gegen
bie Sereinigung, fo h'ifet baê: Der Staat übernimmt bie Soften; ent=

fcfjeibet fie ftdj für bie Sercinigung, fo heißt baë: Shr felber müfjt bafür
forgen, bai eure Sinber nidjt batfufj jur Schute gehen. Daê erftere ift
unftteitig baê Soealere, baë kfctere baê Srutalere, roelcheê inêbefonbere
ben SDctflionären ntctjt pafet, bie lieber auf einem grofjen gufje leben, al§ in
einem fdjönen Stiefel fid) auffpielen.

Der Schlufe ber Scantroortung unferer grage mag Stuten, meine
©erren, auch auê ber Sunbeëfeier herborgeljen. Dort roaren bie 20 gr.
Släfee für baê geflfpiet nur fehr fpärlidj befefet, alfo nicht baterlänbifd) ;

aber ber lefete Slafe jubelte überfüllt, alfo baterlänbifch. Darauê erhellt jur
©enüge: roo baê Saterlanb ift unb roer in baéfelbe gehört.

Sch empfehle mid) Sbnen beftenê. Dixi.

2Da» ïrçr Jat alles niriit geraç Jtefjf«

Die Stnnäherung Deutfchlanbê an Gènglanb.

Die Serlobung gerbinanbê Pon Sutgarten.
Die Umbrehungen ber Gerbe um bie Sonne.
Die bieten Sluflagen ber Sreujerfonate".
Daê Gcrfinben Pon Sprengftoffen.
3ufriebenhett unter feinem Solfe u. f. ro.

^ültttfttiE EomartiE.
Der Sronprinj oon Rumänien tft einer ©ofbame gut,
Doch mufj er oergebenë fich fefjnien, roeil fie nicht Don fürftlidjem Sfut.

Dem gerbinanb Oon Sulgarieu fehr eine Srinjeffin gefällt,
Doch muß er bergebenê harrten, ber Sav baju grämlich fich ftettt.

Steh, roürben fie unter einanber nur tauicfjeit bie Damen ber SSaljI,
Der Brotft, augenblicfltct) oerichroanb er 'ê ift unter Sam'raben egal.

JukunftötrilinJiKit.
Der alte ÏRarê am ©tmtnel, ber frieg'rifche Stauet,
Der bacfjt': Sch mufe bodj fehen, rote eë auf Gerben fteht."
Drum nahm er eine 3eitung unb laê, ber alte ©audj,
Sofaleê, Seitartifel, ©eburtëattjetgeit audj.
Dann taê er auch Sermiîd)teê", roo bie Sotij er fanb:
Gêê ftarb jüngft eine Dame in bem 9cero=f)orfer Sanb,
Die hunberttaufenb granfen für ben SDcann hat oermadjt,
Der eine glugmafdjine genialer SSeti' erbad)t,
SteEetd)t auch etroaê anberê, roie'ê einem gerabe idjroant,
DaS fremben ©immelêforpent ben SSeg jur Gerbe bahnt."

Unb ba er baê gelefen, fiel auê beu SSolfen gleich
Der gute 2Karê bor Schreefen fiel er auf'ê grbenretd).
Seither bie liebe Gerbe oiel mit bem 9ftarê Derfehrt.
Unb fo t)at baê Sermächtnifj ber Dame ftch beroahrt.

Bit Cclir frftitfEjtBrn.
Jllê unfer ©irr einft mit beim ©aftmahl ttfehte

Unb fich SRana in bie Orbnung miidjte,

ijiei er bte liebe SDcutter unfanft fteh'n
Unb fagte: SSetb, roaê foU bid) baê angeh'n!
Denn nach bem Sllten unb bem Sceuen Sunb
SSar Scfjloeigiamfeit btftirt bem grauenmunb,
Unb beê SIpoftelbriefê geftrengeë Slatt
Sdjtieb : Mulier in ecciesia taceat.
Sa, alê baê Sotjr Gîtntaufenb fich entrollte,
Unb brauf bie beutfehe grau mitreben roollte,

Sie| man alê ©eye fte unb 3<utberroeib
Slm ©oljftofj brennen bet lebenb'gem Seth.

Scunmehr, nadj folchem ©reu'l ber ©eibenmächte

Seftehen jroar beê SSeibeë ä)cenfchenrechte,

SSer aber toirb fich nicht bagegen weigern,
SSenn fte ftch jefet inê Slbgefdjmacfte fteigern,
Siê roir ben obffuranten Slofterfrauen
Den Unterricht ber Sinber anpertrauen,
Der faum ertoachten Solfêfultur jum ©ohn,
©etit bteê ©efd)led)tê=Gsmanjipation V

Sehrfchroeftern tjeifet bte Slofteriefte je|t,
Die fich anê Sehrbrett unfrer Schulen iefet,

Um ba bem Saienftaat bie SJcäbdjenieeleu

gür bie Sûpiftem©errfchaft roegjuftehlen.
Gêin unerfahr'ner Süngling fommt tn Sürje
Unb roirbt um baê ©eidjöpf ber Sconnenidjürje.
SSaê brauf gefchteht? Ger änbevt bie ©ebanfen
Unb glaubt, ftatt mit bem Gêngel ftch àu janfen.
Den Slpfel überreicht ihm GêPa'ê Sift,
Det Slbam beifet hinein unb mirb Sapift.

(£t$?x Bfftnrr (unter ber £hüre beê Speifefaateê ju feinem etnge=
; tretenen Someraben): ©obe ©eieflfdjaft ba, roaê?"

JhtEtter ©ffirirr*: ScPiel ich tiede, ganj Sarbon» ab et ig."

Professor Gscheidtli über das Vaterland.

Hochverehrte Zuhörer!
Ihrer freundlichen Einladung, einen Vortrag

über den Begriff Vaterland zu halten, bin ich mit
Vergnügen entgegengekommen, weil man hiezu
nicht vorbereitet zu iem braucht. Und dieß zwar
schon aus dem Grunde, weil Jeder den Begriff
Vaterland nach seinem Sinn auslegt und man ihm
doch nicht beweisen kann, er habe Unrecht.

Unter Vaterland im engern Sinne des Wortes
ist unser Mutterland verstanden; d, h. der Staat,
in welchem unser Vater Bürger und uns die

Mutter geboren hat, O»t ist das Eine nicht wahr
und das Andere ebenfalls nicht oder dann auch

gerade umgekehrt. Ja, es könuen sogar Fälle

et vorkommen, wo uns Mütter zur Welt bringen,

» / H welche kein Vaterland haben wie es dann auch

solche Väter gibt.

In den einen oder andern Fällen entscheidet

gewöhnlich der Civilstandsbeamte, in welchem

Register unsere Nachkommen später einzuschreiben?

in ganz besonders gravirenden Fällen wendet man sich an den Verein für
entlassene Sträflinge,

Hieraus geht nun wenigstens das Eine zur Evidenz hervor: Die
Bezeichnung Vaterland ist ungenau, aber als eine traditionelle beizubehalten,

da sonst selbstverständlich auch unser Bürgerrecht dahinfiele.

Im Fernern erhellt daraus: Das Vaterland ist ein wirkliches Land

und wenn es aus etwas andern: besteht, z, B, aus Papier, so kann es kein

Vaterland sein oder dann höchstens ein Gäniefüßchen-Vaterland, von welchen

man aber in der Regel wenig Gutes hört. Vor den letztern ist also besonders

zu warnen und namentlich davon abzurathen, sich in denselben

niederzulassen, sotern nicht vaterländische Gründe vorhanden sind, welche dem

Gänsefüßchen-Vaterland angenehm, dem wirklichen Vaterland aber höchst

gleichgültig, möglicherweise unangenehm, höchst wahrscheinlich aber unnütz

und in den meisten Fällen aber schädlich sind.

Wo ist nun unser Vaterland
Die alten Griechen behaupten in Griechenland, die Römer behaupten

udi bsus ioi pài-r und die Juden sagen Kanaan verstehen aber darunter
auch alle übrigen Orte, wo man sie nicht gerne hat.

Wir Schweizer ziehen unsere geographischen, Paternellen Rechtsbegriffe
schärfer. Es heißt ungefähr wie der Dichter sagt: Weh dir, daß du ein
Enkel bist; vom Rechte, das mit dir geboren, davon ist leider nie die Frage."

Das hecht zu deutsch: Dein Vaterland ist da, wo du deine Steuern
gerne mit Murren bezahlst, aber deine Sehnsucht nach bessern Zuständen
nicht befriedigst, nicht auswanderst.

Mit diesem Satze, meine Herren, sind wir auf einer andern Seite der
Frage angelangt, nämlich bei der Untersuchung: wer in das Vaterland gehört?

Hier sällt die Antwort schon schwerer, weil die Philosophie es sich

zur Pflicht machen muß, nur Antwmten zu ertheilen, welche allseitig
befriedigen. Gemeinhin sind aber unsere Philosophen leider nicht dieser
Meinung, sondern sie behaupten eine Antwort, welche sie selber befriedige,
genüge vollständig.

Damit erledigt sich der Streit über den Inhalt des Vaterlandes, aber
leider nur bis zu der Einsicht, daß die Philosophen jedenfalls nicht in dasselbe

gehören, eine Thaiiache, welche selber von Bürger Seidel nicht zu
bestreiten gewagt wird, weil ihm sonst das Gleiche ebenfalls Passiren könnte.

Damit haben wir nun ichon eine Gruuduorm geschaffen: Der Inhalt
des Vatcilaudes bedingt sich, macht sich abhängig, von dem zur Verfügung
stehenden Mundwerk, reots: Gebrauch desselbm

Wer alw sagt: Es gibt kein Vaterland," gehört nicht in dasselbe;
ebensowenig derjenige, welcher ausruit: Mein Vaterland" und hat kein's.

Nur wer im Besitz lebt, lebt im Recht: nur wer im Recht lebt, lebt
folglich im Vaterland, im weitern, wie auch im engern Sinne,

Dieser Tage vollzieht sich z, B. auch ein Stück Vaterlandstrage in
Zürich und Aus gern einden. Entscheidet sich die Abstimmung gegen
dic Vereinigung, so hiißt das: Der Staat übernimmt die Kosten;
entscheidet sie sich für die Vereinigung, so heißt das: Ihr selber müßt dafür
sorgen, daß eure Kinder uicht bariuß zur Schule gehen. Das erstere ist
unstreitig das Idealere, das letztere das Brutalere, welches insbesondere
den Millionären nicht paßt, die lieber auf einem großen Fuße leben, als in
einem schönen Stiefel sich aufspielen.

Der Schluß der Beantwortung unserer Frage mag Ihnen, meine
Herren, auch aus der Bundesseier hervorgehen. Dort waren die 20 Fr.
Plätze sür das Festspiel nur sehr spärlich besetzt, also nicht vaterländisch;
aber der letzte Platz jubelte überfüllt, also vaterländisch. Daraus erhellt zur
Genüge: wo das Vaterland iit nnd wer in dasselbe gehört.

Ich empfehle mich Ihnen bestens, I)ixi.

Was dyr Zar alles nicht gerne, steht.

Die Annäherung Deutschlands an England,
Die Verlobung Ferdinands von Bulgarien,
Die Umdrehungen der Erde um die Sonne,
Die vielen Auflagen der Kreuzersonate",
Das Erfinden von Sprengstoffen,
Zufriedenheit unter seinem Volke u, s. w.

Politische Romanze.
Der Kronprinz von Rumänien ist einer Hofdame gut.
Doch muß er vergebens sich sehnien, weil sie nicht von fürstlichem Blut.

Dem Ferdinand von Bulgarien sehr eine Prinzessin gefällt,
Doch muß er vergebens harrien, der Zar dazu grämlich sich stellt.

Ach. würden sie unter einander nur tauschen die Damen der Wahl,
Der Zwist, augenblicklich verschwand er 's ist unter Kam'raden egal.

Zukunftsbildchen.
Der alte Mars am Himmel, der krieg'rische Planet,
Der dacht': Ich muß doch sehen, wie es auf Erden steht,"
Drum nahm er eine Zeitung uud las, der alte Gauch,
Lokales. Leitartikel, Geburtsanzeigen auch,
Tann las er auch Vermischtes", wo die Notiz er fand:
Es starb jüngst eine Dame in dem New-Aorker Land,
Die hunderttauseud Franken für den Mann hat vermacht,
Der eine Flugmaschine genialer Weis' erdacht,
Vielleicht auch etwas anders, wie's einem gerade ichwant,
Das fremden Himmelskörpern den Weg zur Erde bahnt,"

Und da er das gelesen, fiel aus deu Wolken gleich
Der gute Mars vor Schrecken fiel er auf's Erdenreich,
Seither die liebe Erde viel mi> dem Mars verkehrt,
Uud so hat das Vermächtniß der Dame sich bewährt.

Die Lehr schwerern.
Als unser H>rr einst mit beim Gastmahl tischte

Und sich Maria in die Ordnung mischte,

^!ieß er die liebe Mutter unsanft steh'n

Und sagte: Weib, was soll dich das angeh'n!
Denn nach dem Alten und dem Neuen Bund
War Schweigsamkeit diktirt dem Frauenmund,
Und des Apostelbriefs gestrenges Blatt
Schrieb: Älulisr in eeelsà taoeat.
Ja, als das Jahr Eintausend sich entrollte.
Und drauf die deutsche Frau mitreden wollte,
Ließ man als Hexe sie uud Zauberweib
Am Holzstoß brennen bei lebend'gem Leib,
Nunmehr, nach solchem Greu'l der Heidenmächte
Bestehen zwar des Weibes Menschenrechte,
Wer aber wird sich uicht dagegen weigern,
Wenn sie sich jetzt ins Abgeschmackte steigern,

Bis wir den obskuranten Klosterfrauen
Den Unterricht der Kinder anvertrauen,
Der kaum erwachten Nolkskultur zum Hohn, ^
Heißt dies Geschlechts-Emanzipation?

Lehrschwestern heißt die Klostersekle jetzt,

Tie sich ans Lehrbrett unsrer Schulen setzt,

Um da dem Laienstaat die Mädchenieelen

Für die Papisten-Herrschaft wegzustehlen.
Ein unerfahr'ner Jüngling kommt m Kürze
Und wirbt um das Geschöpf dcr Nonnenschürze.
Was drauf geschieht? Er ändert die Gedanken

Und glaubt, statt mit dem Engel sich zu zanken,

Ten Apsel überreicht ihm Eva's List,
Der Adam beißt hinein und wird Papist,

Erster Offizier (unter der Thüre des Speisesaales zu seinem einge-
^ tretenen Kameraden): Hohe Gesellschaft da, was?"

Zweiter Offizier: Soviel ich necke, ganz Karbon-adelig"


	Was der Zar alles nicht gerne sieht

